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Vie Geburtszeit eines Menſchen beſtimmt ſo viel von

denmt, was wir anem zu ſeinem Weſen und ſelbſter
worbenen Eigenthunt rechnen, daß die Gewohnheit

der Menſchen, ſich ihrer mit Feierlichkeit in beſtimm
ten Perioden zu erinnern, ſchon damit mehr als blos

gerechtfertigt wird. Hat ſichs nun noch im Laufe der

Dinge gefugt, daß ein ſolcher Menſch uber die Um
ſtande und Veranderungen des Gluks anderer Meu

ſchen zu verfugen hat, ſo wachst das Jutereffe der Er

innerung an jene Zeit auch fur eben dieſe andere, de—
ren Umſtande durch ſie mittelbar determinirt wurden.

Wir befinden uns heute in dem Fall, einen ſolchen
Zeitabſchnitt in Auſehung des Furſten wiederkehren

zu ſehen, dem dieſe Akademie ihr Daſeyn und ihre
Entwiklung, jedes Mitglied derſelben mehr oder we—

niger von der Lage, in der es ſich jezt gerade befin—
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det, verdankt; unſere Erinnerung an jene Zeit mit
frohlichen und dankbaren Empfindungen zu begleiten,

und uns nach Wiederholung dieſer Gefuhle in wieder—

kommenden ahnlichen Perioden zu ſehnen, iſt alſo ei

ne ſo naturliche Feier dieſes Tags, daß jeden unter

nns, wenn keine andere, ſo die angezeigte Rukſich

ten von ſelbſt dazu veranlaſſen. Eine Aufforderung
dazu, die von mir aus geſchahe, wird daher entbehr

lich, und um ſo entbehrlicher, je gewiſſer es iſt, daß
jede beredte Empfindung eben damit eine leere wird,

und daß nichts die Geſellſchaft weniger vertragen
kaun, als eben innige Gefuhle, die ſich in uns dran—

gen. Angemeſſener dieſer naturlichen Feier des Tags
ſcheint es daher zu ſeyn, eine Reihe von Jdeen aus

zuzeichnen, die, wenn ſchon jenen Gefuhlen nicht zu—

nachſt verwandt, doch ihrer gewohnlich bleibendern

Natur wegen, ihnen zur Stuze dienen, und ihrem
gewohnlich fluchtigen und vorubergehenden Daſeyn ei

nige Dauer verſchaffen konnen, und angemeſſen ſcheint

es, da das Jntereſſe unſerer Jdeen mit der Große des

Gegenſtandes, den ſie umfaſſen, einigermaſſen wachst,

ſie uber einen Gegenſtand vorzulegen, der durch ſeine

eigene Große ihnen das fehlende Jntereſſe anſchafft,
und damit zur Erreichung jenes Zweks um ſo ſicherer

Wenn

e



9

Wenn wir die Erſcheinungen der Natur, die fur
uns durch Raum und Zeit in ein Syſtem verbunden
ſind, durch die Krafte unſers Geiſtes aus ihrer Ver—

bindung ſondern, ſo ſind wohl die Erſcheinungen, die
wir unter dem Namen der belebten Natur abgeſon
dert zuſammenfaſſen, ich meyne die Organiſationen
unſerer Erde, die, die unter den naher bekannten die

fahigſten ſind, uns mit den Gefuhlen des Großen in

der Natur zu fullen. Zwar finden ſich hier keine
Maſſen, Volumina und Diſtanzen vor, wie die,
durch die uns die Natur am Himmel von ihrer Große
uberredt, aber Dinge anderer Art, die nicht weniger
eindringend dafur reden, wenn wir uns anderſt her

ablaſſen konnen, auch der Vielheit, Mannigfaltig
keit und Harmonie der Wirkungen in einem kleinen
Raume und kurzern Zeitperioden eine Stimme bei der

Entſcheidung uber die Große eines Gegenſtandes zu
geſtatten, und ſie mit einer kleinen Gedult anzuhoren.
Hier, konnte man ſagen, ſind in dem kleinen Raur

me, wie ihn die Oberflache der Erde und ihr Ver—
haltniß gegen die Sonne geſtattet, nach einer ſehr
maßigen Schazung gegen ſieben Millionen verſchiede

ner Korperformen zuſammengeſtellt, jede derſelben

nach dem moglichſt geringen Anſchlag in 1000oo Ju
dividuen vervielfacht, jedes Jndividuum aus einer

Menge verſchiedener Organe zuſammengeſezt, von
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denen Lyonet uns gezeigt hat, daß bei den kleinern
und einfachern oft ihre Zahl an die 1ooo und 10,000

hinſteigt. Und, wenn daran nicht genugt, was uns
hier in dem kleinen Raume vorgewieſen wird, ſo ſehe

man nun auch noch, wie mit all dieſen Dingen die
Zeit erfullt iſt: jedes der Organe iſt in denen Veran
derungen, die es jeden Augenblik erfahrt, den Ver

anderungen aller andern Organe ſo angepaßt, und ſie

in ein Syſtem von gleichzeitigen und auf einander
folgenden Beranderungen ſo vereinigt, daß jede der—

ſelben, nach unſerer Weiſe zu reden, wechſelsweiſe
Urſache und Wirkung der andern wird. Jedes der

ſo von den Organen aus belebten Jndividuen geht
wieder eine größere oder geringere Streke in der Zeit

fort, und in jedem Punkt dieſer Zeitbahn andert ſich

das Syſtem von Wirkungen, das wir ſein Leben
nennen, und das Syſtem von Organen, das ſeinen
Organismus ausmacht, eins aus dem andern wie
aus ver Urſache hervorgehend ab. Kindheit, Ju—
gend, Alter und Todt bieten rinander bei jedem wech

ſelsweiſe die Hande; und in jedem dieſer Zuſtande
ſtehen die Wirkungen dieſes Jndividuums mit den
Wirkungen anderer Jndividuen der nehmlichen Gat—

tung wieder von neuem in ein großeres Syſtem von
Wirkungen verbunden, Kindheit des einen hangt an

dem Alter des andern, und Jugend des einen an
der
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der Jugend des andern, und auch dieſe Verbindung
iſt ſo enge, daß wir nach unſerer Redens- und Vor

ſtellungsart glauben ſollten, die Natur hatte die Ner—
ven des einen Jndividuums mit denen des andern in

ein Nez verſchlungen, und die Eindruke des einen

wurden im Senſorium des andern gefuhlt. Wollten

wir uns nun noch die Muhe nehmen, und nur die Ge—

ſchichte der menſchlichen Gattung anſchauen, ſo wur
den wir bald ſehen, daß auch dieſes großere Syſtem

von Wirkungen, das man das Leben der Gattung

nennen mag, langſam in großeren Zeitperioden in ei—

ner Entwiklungsbahn fortſchreitet, und daß ungeach—
tet die Geſchichte uns nur ein kleines Element dieſer

Bahn zu ſehen geſtattet, nun doch der Kindheit un—

ſers Geſchlechts die frohere Jugend ſchon entgegen-
dammere. Endlich aber ſind auch noch die Wirkun
gen der Jndividuen einer Gattung mit denen ſo oft

entgegengeſezten Wirkungen der Jndividuen aller an—

dern Gattungen in ein Syſtem von Wirkungen zum
Leben der großen Maſchine der organiſchen Welt zu

ſammenverkettet, und auch dieſe Maſchine ſcheint in
einer Entwiklungsbahn fortzuſchreiten, die wir uns
wohl am beſten unter dem Bild einer unie in ſich ſelbſt

kreiſenden Parabel vorſtellen mogen. Zu all dieſem

was hier in der Zeit vorgeht, denke man ſich nun
noch folgende Kleinigkeit hinzu: Geſezt, die Natur

Az3 hatte
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hatte bei dieſem kunſtlichen Hinter-und Nebeneinan

derſtellen der Erſcheinungen in der Zeit keine Abſicht
gehabt, jene Wirkungen und Folgen waren keine Zwek
ke, die ſie hatte erreichen wollen, geſezt es ware ei

ne leere Traumerei, hohere uns unbekannte Zwekke

hiebei vermuthen zu wollen, ſo werden wir doch ge—

ſtehen muſſen, daß jene Verkettung von Wirkung und

Urſache in den meiſten Fallen zugleich ſo ausſieht, wie
eine Verkettung von Mittel und Abſicht bei uns, und

wir werden es ſogar unſerer Vernunft ſehr zutraglich

finden, eine ſolche Verkettung anzunehmen; und ſo—

mit werden wir wenigſtens jezt am Ende geſtehen
muſſen, daß die Natur hier nicht weniger als am

Himmel uns von der Wahrheit deſſen zu uberreden
fahig ſei, wovon ich ausgegangen bin.

q

Bei dieſem Ueberblik der Erſcheinungen in der be

lebten Natur muß wohl das, daß ſie ungeachtet ſo
vieler entgegenſtrebenden Krafte in ihr, ſo viel wir
ſehen, im Ganzen immer als dieſelbige daſteht, und

ihren ſtillen Gang ungehindert fortgeht, als die groſte

Wirkung unſere Aufmerkſamkeit auch am meiſten re—

ge machen, und die Frage nach den Urſachen und
Kraften, durch die dieſe Wirkung erhalten wird, uns

am
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am eheſten aufdringen. Da wir nun dieſe Urſachen

in denen am Jndividuum bemerkbaren Wirkungen
und deren Verhaltniß unter einander zu ſuchen be—

rechtigt ſind, ſo entſtehen jezt folgende Fragen:

Einmal, welches ſind die Krafte, die in den mei

ſten Jndividuen vereinigt ſind,

dann welches ſind die Verhaltniße dieſer Krafte

unter einander bei den verſchiedenen Gattungen von
Organiſationen, und nach welchen Geſezen andern ſich
dieſe Verhaltniße in der Reihe der verſchiedenen Or

ganiſationen ab,

und endlich, wie ſind Wirkungen und Folgen,
wie ſie zuvor erwahnt wurden, nemlich Gang und
Beſtand dieſer organiſchen Welt, und der ſie eompo.

nirenden Gattungen, in ihnen als der Urſache ge—

grundet.

Dieſe Fragen, und vor andern die zweite derſel—
bigen in einigen Bruchſtukken zu beantworten, und

einige der Reſultate vorzulegen, die ſich mir bei Auf-

ſuchung der Geſeze hiebei ergaben, habe ich hier als

Gegeunſtand der Behandlung auszuwahlen um ſo we

niger Anſtand genommen, je mehr die dabei ſich er—

gebende Simplicitat der Mittel und Urſachen, die
die Natur zu Erhaltung ihrer Wirkungen in Bewe

Aa4 gung
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gung ſezt, unſere Begriffe von ihrer Große zu erho
hen fahig iſt, und jemehr die Große und Schwurigkeit

des Gegenſtandes das Jrren beim Verſuche ent—
ſchuldigt.

Die

d Anmerk. Der ganze Aufſaz, wie er hier er—ſcheint, ware wohl ſicher ungedrukt geblieben,

hatte die Veranlaſſung, aus der er gemacht
wurde, und das Begehren einiger Perſonen,
meinen Entſchluß daruber nicht umandern muſ—
ſen. Da hier blos Bruchſtuke vorgelegt werden,
und alſo die Beurtheilung derſelben auch keine
vollſtandige ſeyn kann, ſo muß ich bitien, das
Urtheil uber manche der hier vorgetragenen Jdeen,
(wenn anderſt das Schriftchen an Perſonen ge—
langen ſollte, die hiebei als Richter anerkannt
werden konnen und muſſen) zu verſchieben. Da
ich dieſe und andere Jdern in einer Geſchichte
und Theorie der Entwiklung der Organiſationen,
wenn Zeit und Geſundheit es geſtattet, bald na—
her auseinander zu ſezen, zu erweitern und zu
berichtigen ſuchen werde, ſo hielt ich es fur jezt
uberflurſig, durch Vorlegung mehrerer Falle, aus
denen die Induction der Geſeze geſchahe, und
auf die die Entwiklung der allgemeinen Begriffe
ſich grundete, dieſen ſelbſt mehrere Zuverlaſſig—
keit und Beſtimmtheit fur den Leſer zu geben.
Auch macht die Form, unter der die Schrift
hier erſcheint ſo etwas uberfluſfig, und die
wenige Zeit, die ich auf Ausarbeitung und Vor—
legung der Jdeen in einem annehmlichen Ge—
wand verwenden konnte, es beinahe unmoglich.
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Die erſte der genanten Fragen, welches die all—
gemeinere oder in den meiſten Jndividuen dieſer orga—

niſchen Welt bemerkbare Krafte ſeien, findet in ihrer

Beantwortung nur wenige Schwurigkeit. Sondern
wie nemlich die Wirkungen, die wir an den einzelnen

Organiſationen wahr nehmen, je uach ihrer Aehn—

lichkeit und Verſchiedenheit in Klaſſen ab, belegen
dieſe oder ihre Urſachen, ſo lange ſie nicht naher be—

kannt ſind, mit dem Behelfwort von Kraften, gnd
mit dem Namen von unterſchiedenen Kraften, ſo lan

ge die Unterſchiede der Klaſſen durch einen hohern
Wiz nicht aufgehöben, und in Aehnlichkeiten veikehrt
ſind, ſo laſſen ſich fur jeztn folgende unterſcheidbare

und allgemeinere Klaſſen von Wirkungen, oder ver—

ſchiedene Krafte veſtiſezen: 1) Senſibilitat oder die
Fahigkeit mit Eindrulen, die auf die Nerven oder
ſonſt gemacht werden, gleichzeitig Vorſtellungen zu

erhalten, 2) Jrritabilitat oder die Fahigkeit mancher
Organe, vorzuglich der Muskeln, auf Reize ſich zu—
ſammenzuziehen, und Bewegungen hervorzubringen,

Z) Reproductionskraft, oder die Fahigkeit der Orga—
niſationen, ſich ſelbſt ahnliche Weſen Theilweiſe oder
im Ganzen nach: und anzubilden, 4) Sekretionskraft

oder die Fahigkeit aus der Saftmaſſe dieſer ſelbſt un
ahnliche Materien van beſtimmter Veſchaffenheit wie—

derholt an beſtimmten Orten abzuſondern, 5) Pro—

Az pul



pulſionskraft oder die Fahigkeit, die Fluſſigkeiten
in den veſten Theilen in beſtimmter Ordnung zu be—
wegen und zu vertheilen. Dieſe beide leztere Krafte
hat man als von den vorhergehenden unterſchiedene

anzunehmen, ſobald man ſeinen Blik nicht auf die
Wirtungen, wie ſie bei einer Organiſation zuerſt ins

Auge fallen, einſchrankt vn), ſo ſehr auch der ſtumpf
ſinnige

Jch bediene mich dieſes Worts ohne beſondere
Auswahl, weil es ſich mir zuerſt darbot, ein

anderes ware vielleicht ſchiklicher. Uebrigens
drukt es das Phanomen, das hier bezeichnet wer
den ſoll, und das in einem Fortſtoßen dergluſ—
ſigkeiten beſteht, ohue daß die ſtoßende Urſache
zureichend bekannt waren, und die daher einſtweia
len mit dem Wort Kraft belegt wird, bis eine
reduction des Phanomens geſchehen iſt, aus.

uin) Daß ich vorzuglich die Pflanzen vor Augen
hatte, als ich den Begriff der Propulſionskraft
veſtſezte, iſt klar, denn was man auch uber die
Jrritabilitat ihrer Saft-und Luftgefaſſe, vor—
zuglich in Edinburg, ſagte, und neuerlich Herr
Girtanner aſſerirte, iſt nicht ſowohl Beob
achtung der Sache, als vielmehr eine Vorausſe
zung, zu der man ſich gezwungen zu ſeyn glaub—
te. So ſehr ich mich aber hiebei auf die Er—
ſcheinunge n der Saftbewegung bei den Pflanzen
vorzuglich berufe, ſo wenig ſchranke ich mich bei
Veſtſezung des Begriffs auf ſie blos ein. Auch
bei denen mit Herzen verſehenen Thieren kommt
man mit der Jrritabilitat des Herzens, und der

ganz



ſiunige Wiz in ihnen nichts als Aeuſſerungen der Jr—

ritabilitat ſieht, ſeit Haller an ſo vielen ſeiner Nach
folger und Schuler eine trag anhangende dem großen

Manne ſelbſt ſo beſchwerliche Laſt erhalten hat. Die
ſe aufgezahlte allgemeine Krafte und die mancherlei
noch von einander unterſcheidbare Zweige des Vorſtel—

lungsvermogens, deren Unterſuchung hier beiſeitigt

wird, ſind es nun, durch deren Vertheilung an die
verſchiedene Organiſationen in verſchiedenem Maaſe
die Natur das große Reſultat, Leben der organiſchen

Welt, groſtentheils erhielt, und deren Verhaltniß
nun zu betrachten iſt.

Wenn von Verhaltnißen der Krafte die Rede iſt,
ſo hat man ſich zuerſt uber den Maasſtab zu verglei—
chen, nach dem ihr Gemeinſames die Große gemeſſen

und verglichen werden kann. Zahl oder Haufigkeit

der

ganz unerwieſenen nicht anzunehmenden Jrrita—
bilitat der Arterien, als der Urſache des Um—
triebs der Safte nicht aus; pathologiſche
Phanomene, das Einſaugen und Fortgehen
der Fluſſigkeiten in den lymphatiſchen Gefaſſen,
in denen die neuerdings angegebe Muskelfaſern,

die man zur Jrritabilitat nothig zu kaben glaubt,
nicht nachbeobachtet werden konnen, iprechen auch

hier fur dieſe Erſcheinungen als Erſcheinungen
einer eigenen Klaſſe, d. h. nicht erklarte, nicht
auf Jrritabilitat derzeit reducirte Phanomene.



der Wirkungen in gleichen Zeiten, Mannigfaltigkeit
derſelben, und die Große des Widerſtandes, den an—

dere Krafte ihnen entgegenſezen, oder Permanenz der

Wirkungen unter ubrigens gleichen Umſtanden ſchei

nen, ſo lauge wir einen allgemeinen Maasſtab, der
uns die Jntenſitat dieſer Krafte naher angabe, ent

behren muſſen, auch hier vorzuglich geſchikt, die Stel

le deſſelbigen zu vertreten. Daß nun nach ſolchen

rRukſichten ein verſchiedenes Verhaltniß in den Kraf

ten der verſchiedenen Organiſationen ſtatt finde, zeigt
eine auch nur fluüchtige Vergleichung der Erſcheinun—

gen, die wir an den Thieren und Pflanzen wahrneh—

men; was fur nahere Reſultate nun aber die Anwen
dung ſolcher Maaſe in Abſicht auf die Verhaltniße die—

ſer Krafte gebe, und welche Geſeze ſich aus die—
ſen Meſſungen fur die Abanderung der Verhalt—

niße in der Reihe der Organiſationen abziehen laſſen,
wird nun ſo am fuglichſten dargeſtellt werden, daß

zuerſt nur jede einzelne Kraft iſolirt gegen die ahnli—

chen bei andern Gattungen gehalten, und ſie ſodann
erſt in ihrer Vereinigung mit andern Kraften, wie ſie

ſich in den Jndividuen vorfinden, gegen eben dieſe
Vereinigung bei andern Jndividuen betrachtet werden.

Die Senſibilitat verdient unter den zuvor er

wahnten Kraften den erſten Plaz, da die Natur mit

ühr



ihr bei der Vertheilung an die Organiſationen als mit
dem beſten, was ſie unter den großen Haufen aus—
werfen wollte, auch am ſparſamſten umgieng. Wenn

wir ihr Daſeyn, das wir im Weſen auſſer uns nicht
mehr unmittelbar erkennen können, nach dem Da—

ſeyn von Organen, die unſeren Sinnorganen und
Nerven ahneln, und nach dem Daſeyn von Bewegun—

gen, die bei uns die gewohnlichen Begleiter der Em—
pfindungen ausmachen, ſchazen, und ihre Mannig—

faltigkeit nach der jener Organe und Bewegungen
beſtimmen, ſo bietet ſich beim Ueberblik der Organi—

ſationen ſogleich die Bemerkung dar: die Fahigkeit

mannigfaltige, von einander unterſchiedene Klaſſen
von Empfindungen zu erhalten, wird in der Reihe

dieſer Bildungen vom Menſchen abwarts allmahlig

mehr eingeſchrankt. Die Sinnorgane verlieren ſich

nehmlich allmahlig in dieſer Reihe, und die Bewe—
gungen erhalten zulezt eine Regelmaßigkeit, die ſich
mit Vorſtellungen als den Begleitern und Urhebern

derſelben nicht wohl mehr vertragt. Bei den vier—

fußigen Thieren, Vogelun, Schlangen und Fiſchen
ſtehen alle die Sinnorgane, die wir bei uns als di—
ſtinukte kennen, der vielfachen Simplificationen, die

ſie bei den lezterwahnten Thieren beſonders erhielten,

ungeachtet noch in großer Volllommenheit da“). Jn
der

Daß betrachtliche gradative Abanderungen in
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der Klaſſe der Jnſekten ſchon iſt das Gehororgan;
ſonſt der geheime Eingang des Geiſtes anderer ins
Jch, groſtentheils verſchwunden, und noch allgemei—

ner in dieſer Klaſſe das Geruchsorgan; und wenn
ſchon das Aug ſich hier zahl- und kunſtreicher als in

andern Klaſſen entfaltet zu haben ſcheint, ſo iſt es
doch, ſonſt das fahigſte Organ mit der Welt in die

groſte Ferne hin zu ſprechen, ſie in ſich aufzunehmen,

und von unſerm Jch abzuſchlieſſen, hier unbeweglich,
keiner Bedekung mehr fahig, trub, und nur fur we
nige Gattungen von Licht durchganglich, und bei

den Wurmern endlich iſt es als ein eigenes Organ
zuſamt den vorhergehenden und Gehirn und Nerven

groſten
der Zuſammenſezung und Vollkommenheit des
Baus der Sinnorgane auch bei dieſen hoheren
Thieren ſtatt finden, zeigen die Unterſuchun—
gen des Geoffroy, Camper, Vicqd!azir und
Scarpa zur Genuge, beſonders beim Gehor—
organ; ſo wie auch ein ſimpler Anblik des
ſogleich ſich von ſelbſt darbietenden auſſern
Theils dieſer Sinnorgane das nehmliche ſagt.

Da hier aber mehr auf großere Haufen ſich
beziehende Vergleichungen, Weitlaufigkeit zu
vermeiden, ausgehoben werden, und bei den era
wahnten Thieren die innere Theile der Sinn
organe immer noch ſehr ausgebildet daſtehen,
ſo iſt in Rukſicht der niederern Thierklaſſen,
die hier gemachte aſſertion von der Vollkom
menheit dieſer Organe bei den hohern Thieren
oberhaupt geſtattet.
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groſtentheils ganz erloſchen, und es erhalt ſich
am Ende nur noch ein auch fur Eindruke des
Lichts ſehr empfangliches Gefuhlsorgan, wie wir
aus den unregelmaßigen lebhaften Bewegungen die—

ſer Thiere vermuthen konnen. Vei den Pflanzen.
endlich iſt auch dieſe Empfanglichkeit fur Eindruke,

die ſich durch Bewegung verkundigt, nur noch in.
ſehr dunklen Spuren, und auch dies ſelten, vorhan—
den, Spuren, die uns bei der Regelmaßigkeit der Be
wegungen kaum ein Analogon von Empfindung mehr

vermuthen laſſen. Alſo ſind von den Sinnorganen,
durch die in uns eine ſo ma nnigfaltige Welt von Em
pfindungen aufgefuhrt wird, eins nach dem andern

abgetreten, und gerade in der Ordnung verſchwun—
den, daß die, die den korperlichen Umfang der Welt

fur uns am meiſten vermehren, auch am ſpateſten
verſchwinden. Wenn ſich nun ſchon damit nicht ge—

rade ſagen laßt, daß auch die Empfindungen ihnen
mit den Sinnorganen gerade verſagt ſeien, ſo laßt

ſich nun doch auf großere Uniformitat derſelbigen

ver
Daß bei Muſcheln, Seeigeln, und den noch

einfacher gebauten Wurmern, und folglich. bei
der groößern Zahl von. Gattungen dieſer Klaſſe,.
kein Gehirn und Nerve mehr demonſtrabel,
oder bis jezt demonſtrirt worden ſei, ergiebt
ſich aus Monros und anderer Unterſuchungen
uber Thiere, wie die genannte ſind.
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vermuthen, da die Organe, wie Aug und Ohr zu—
lezt einander ſo ahnlich geformt erſcheinen“) und die

Gefuhls-Flache zulezt die Stelle von allen, als ein
einiges einformig gebautes, zu verſehen hat.

Auf der andern Seite aber kann nun bei noch—

maligem Ueberblik der Organiſationen nicht entgehen,

daß gerade da, wo ein Sinnorgan verloren geht, und

alſo die Mannigfaltigkeit der Empfindung vermindert

wird, nur ein freierer Raum fur eines der ubrigen
gewonnen werde, und da wo eines weniger entwi—
kelt daſteht, das andere deſto ausgearbeiteter erſchei—

ne; die des, Augs und Ohrs grdoſtentheils beraubte

Jnſekten und Wurmer weiſen TaſtungsMaſchinen
vor, gegen die ſelbſt die menſchliche Hande, die Hande

der Affen, und was ihnen ſonſt bei den hohern Thie—
ren entſpricht, zurükſtehen muſſen, auch das zuruk-
gedrangte und verkleinerte Auge des Maulwurfs ſcheint

ſich in deſto feinere Hante und Naſe ausgebreitet zu

haben, und auf ahnliche Weiſe ſcharft bei andern Thie
ren die Stumpfheit des Augs das Ohr und das Ge—

ruchs
2) Die Aehnlichkeit zwiſchen dem Gehororgan,

wie es Scarpa von den Krebſen vorlegt, mit
dem Aug ſo mancher Jnſekten und ſelbſt von
Krebſen iſt zuweilen ſo groß, daß man beinahe
fragen mochte, ob dieſe Thiere nicht mit den
Augen horen, und mit den Ohren ſehen?



ruchsorgan; ſelbſt die nieberen Thiere, bei denen gar

kein diſtinktes Sinnorgan mehr angetroffen wird, zei—
gen in ihrer Gefuhlsflache Fahigkeit, Eindruke von
Licht zu erhalten, wie ſie bei untetſchiedenem Auge

vft vermißt wird. Alſo ſcheint jezt, da dieſee Thatſa—
chen hier noch weit mehrere erwahnt werden konnten,

aus beiden Bemerkungen das Geſez hervorzugehen:

die Mannigfaltigkeit der moöglichen Empfindun

gen nimmt in der Reihe der Organiſationen ab,
wie die Leichtigkeit und Seinheit der ubrigen
Empfindungen in einem eingeſchranktern Kreiſe
Zzunimmt. Somit ware alſo bei den niedrigen Thie—

ren der Mangel an Mannigfaltigkeit der Empfindun
gen durch Jnnigkeit und Feinheit der jedesmal ubrigen

erſezt. Bei naherer Beachtung der Phanomene ergiebt
ſich aber bald, daß auch dieſer Erſaz der entzogenen

Senſibilitat durch ſich ſelbſt kein volliger iſt. Die
Pflanzen und viele der niederen Thiere, ſelbſt mehrer

tt aus der Reihe der vollkonmnmenen haben mit dem

Mangel
ny Statt des Worts wie ſollte hier bei dieſem,

ſo wie bei den folgenden Geſezen eigentlich das
Wort wahrend geſezt ſeyn, wie aus dem
im Tert weiter folgenden von ſelbſt crhellt.

Jch ließ es ſtehen, um durch die gewdhnliche
Form des Ausdruks von Geſezen, das geſezli
che auffallendtr darzuſtellen.

B



Mangel der Mannigfaltigkeit auch den Mangel an
Feinheit und Jnnigkeit zu ertragen. Das Geſez,
wie es ſo eben ausgeſprochen worden, iſt alſo in die

ſem Ausdruk auch kein allgemein gultiges, ſo viel
wahres auch wirklich den angezogenen Erſcheinungen

gemaß darinn iſt; die Abnahme der Mannigfaltigkeit

der Empfindungen erfolgt nehmlich in ungleich groſ
ſerem Maaſe als der Erſaz durch Feinheit und Leich

tigkeit. Wie dieſes Geſez fur die Abanderung der
Empfindungsfahigkeit in der Reihe der Organiſa
tionen nun naher zu rektifiziren ſei, werden die Be

trachtungen der beiden nachfolgenden Krafte ſogleich

mit naherem ausgeben.

Weiter als das Gebiet der Empfindungsfahig—
keit iſt das der zweiten vorhin erwahnten Kraft
der Reizbarkeit, wiewohl immer nur auf einen
großern Haufen in der Reihe der Organiſationen

eingeſchrankt, ſo weit ihre Wirkungen als ſolche
wirklich erweislich ſind. Da Reizbarkeit nicht wie
die Empfindungsfahigkeit eine unverauſſerliche Kraft

iſt, ſo kann uber ihr Daſeyn und Nichtdaſeyn bei
den Organiſationen, ſo ſehr auch ihre Wirkungen

mit denen der Elaſticitat zuſammenflieſſen mit
mehr

Wenn man ſich uber die nothige phyſiſche
Begriffe hiebei verſteht, ſo laßt ſich nicht allein

ſa



mehr Zuverlaſſigkeit entſchieden werden; auch bien

tet ſich hier, eben weil der Merkmale ihres Da
ſeyns mehrere und zuverlaſſigere ſind, ein reicheres

Feld zu Vergleichungen ihrer Wirkungen unter ſich
dar. Nicht allein in Abſicht auf Mannigfaltigkeit
und Leichtigkeit ihrer Aeuſſerungen, ſondern auch in

Abſicht auf Ausdauer ihrer Wirkungen unter ubri

gens gleicheu Umſtanden und Haufigkeit derſelben

ſtellte die Natur auffallende Unterſchiede veſt. Bei
warmblutigen vierfußigen Thieren und Vogeln er

loſchen bald nach der Trennung des Rumpfs vom
Senſorium, und nach der Abtrennung einzelner
Glieder vom Rumpf alle die Spuren von Reizbar—
keit, welche ſich ſonſt in den Zuſammenziehungen

der Muskeln bei dieſen Thieren ſo lebhaft auſſerten.
Ganz anders verhalt es ſich dagegen bei den kalt

blutigen Thieren; beinahe unzerſtohrbar ſind alle
ihre Aeuſſerungen den Organen hier anhangig;

B 2 Froſche
ſagen, Elaſticitats-und Jrritabilitatsauſſerungen

flieſſen zuſammen, ſondern auch die Jrritabi—
litatsaunerungen ſind ſicher nichts anders als
Elaſtieitatsauſſerungen. Und zwar laßt ſich
dieſes ſagen, wenn wan ſich auch nicht auf
die Galvaniſche Verſuche hiebei beziehen will,
nach dem, was man gewohnlich als die zu—
ſammenſezende Phanomene der Jrritabilitats
auſſerungen wahrnimmt,

—e
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Froſche mit abgehauenem Kopf hupfen davon, als
ware ihnen eine unnuze Laſt abgenommen, Schild
kroten bewegen ſich mit ausgeriſſenem Herzen und ab

genommenem Kopfe noch viele Tage fort. Aehnli—
che Bemerkungen lieſſen ſich hier uber Fiſche und

Jnſekten machen, denn auch die Fuſſe mancher
Spinnen hat man vom ubrigen Korper geſondert 7
Tage lang fur ſich in Bewegungen fortleben ſehen,

und auch in der Klaſſe der Wurmer ſind die Beiſpie
le von daurender Jrritabilitat keine Seltenheit, ſo
wenig als bei denenjenigen Pflanzen, bei denen ſich

wirklich Reizbarkeit uberhaupt vorfindet, denn auch
die Blattchen des Hedyſarums an abgeriſſenen Zwei

gen und Stiehlen und die Staubfaden der Ber
beris ſezen ihre Bewegungen fort, oder laſſen ſie
durch Reize wieder erweken, und ſomit ſcheint es

alſo, nimmt die Dauer der Jrritabilitat und ihre
Unabhangigkeit vom ubrigen Syſteme des Organis—

mus in der Reihe der Organiſationen vom Menſchen
abwarts eher zu als ab. Sieht man ſich nun nach

den

v) Die Beobachtungen, auf die ich mich hiebei
beziehe, ſind in einem vortreflichen Aufſaz von
einem ungenannten Verfaſſer im Goth. Maga
zin 6 B. 3 St: uber die Bewegungen des He
dyſarum Gyrans und die Wirkungen der Elek
tricitat auf daſſelbe, beſchrieben.
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den ubrigen Merkmalen um, durch die ſich Reizbar

keit bei eben dieſen Organiſationen anſſert, ſo zeigt

ſich bei einigen derer, die eine ſo auffallende Aus—
dauer derſelbigen verrathen, daß gerade ſie es ſind,

bei denen die Natur von einander abgeſonderte Mus

keln oder uberhaupt irritable Organe in ungleich ge

ringerer Anzahl anbrachte; ſo iſt es bei den Pflan
zen der Fall, bei denen gewohnlich nur irgend einige

wenige Organe Jrritabilitat auſſfern, ſo bei Mur
ſcheln, deren Muskelzahl auf 2 oder 3 von einander

unterſchiedene ſo oft eingeſchrankt iſt h). Bei an
dern, denen dieſe Permanenz der Reizbarkeit eben
falls als Charakter zukmmt, ordnete die Natur,
wenn ſie es auch an der Anzahl der Muskeln keincs

wegs fehlen ließ, dieſe zahlreichere Organe in Lage

und Richtung weit einformiger an. So ſind die 4061

Muskeln, die Lyonet an der Weidenraupe fand,
weit weniger mannigfaltig diſponirt, und einander
weit ahnlicher als die weit geringere Zahl derſelbi—

gen beim Menſchen *r). Die nemliche Bemerkung

B3 giltv) Jch beziehe mich hiebei auf noch ungedrukte
anatomiſche Beſchreibungen dieſer Thiere; aber
auch die bekannt gewordene ſagen hier das
nehmliche.

an) Sich davon zu uberzeugen, darf man nur die
Tafeln in Cyonets Werk, oder die Muskelta

ſeln,



gilt von den zahlreichen Muskeln der Fiſche. Auch
kann ſferner die Bemerkung nicht entgehen, daß die

meiſten dererjenigen Thiere, die ſo daurende Jrrita
bilitat zeigen, gewohnlich auch langſamer in allen
oder einzelnen ihrer Bewegungen ſind. Die Bewe—

gungen der meiſten Amphibien ſind trage, und ihr
Herz pulſirt wie das Herz der Fiſche ungleich langſa
mer als das der warmblutigen Thiere. Endlich zeigt

ſich noch, daß die meiſten der Thiere mit ausdau
render Jrritabilitat, wenn ſie die Natur weder in der

Zahl noch in der Diſpoſition der Muskeln, noch in
der Schnelligkeit, mit der ſie ihre Wirkung auſſern
konnen, vernachlaſſigte, gerade es auch ſind, bei de

nen die Mannigfaltigkeit der Empfindungen ſchon
merklich, wie im vorigen erwahnt worden, einge—

ſchrankt wurde. Das Gegentheilige von allen den
nun erwahnten Erſcheinungen aber zeigt ſich bei

den warmblutigen Thieren, deren Jrritabilitat ſo
vorubergehend iſt. Bei ihnen hauſte die Natur
entweder die Muskeln in großerer Zahl, oder la
gerte ſie wenigſteus mannigfaltiger an, und geſtat
tete ihnen damit mannigfaltigere Aeuſſerungen, oder
drangte der Aenſſerungen mehrere in gleiche Zeiten

zu

feln, wie ſie jede aufgeſchnittene Raupe ſogleich
aufweist, auſfſchlagen.



 ç
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zuſammen. Somit entwikelt ſich jezt aus den hier
vorgelegten coexriſtirenden Phanomenen, um andere

in anderer Hinſicht eher merkwurdige Coerxiſtenzen

zu ubergehen, folgendes Geſez: Die Jrritabilitat
nimmt, der Permanenz ihrer Aeuſſerungen nach

geſchazt, zu, wie die Schnelligkeit, Zaufigkeit
oder Mannigfaltigkeit eben dieſer Aeuſſerungen,
und die Mannigfaltigkeit der Empfindungen
abnimmt. Auf dieſe Weiſe ware alſo bei den ver—
ſchiedenen Organiſationen Mangel an Dauer der
Jrritabilitat durch Haufigkeit, Mannigfaltigkeit und
Schnelligkeit ihrer Aeuſſerungen, und mannigfaltige—
re Senſibilitat ausgeglichen werden, und das Geſez,

von dem im vorigen erwahnt worden, daß ſich nach

ihm die Senſibilitat abandere, hat nun einen Theil
der Rektifikation, der es bedurfte, eben dadurch er—

halten. Aber auch bei dieſem Geſez, dem die Ab—
anderung der Jrritabilitat folgt, laßt ſich bald wabre
nehmen, daß es auch fur ſich einer neuen Rektifika—
tion bedarf, denn auch die Verhaltniße, in denen die

Permanen der Jrritabilitat znnimmt, weiſen oft ei

nen großern, oft einen geringern Erponenten aus, als

die,

Dahin gehoren die mit den erwahnten Ver
ſchiedenheiten der Jrritabilitat bei den Thieren
zum Theil parallel lauffende Verſchiedenheiten
des Mediums in dem ſie leben uc.
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die, in denen Mannigfaltigkeit der Jrritabilitats
auſſerungen und der Empfindungen abnimmt. So

iſt die Dauer der Reizbarkeit bei Muſcheln und
andern Thieren, auch bei Pflanzen der entzogenen
Vielartigkeit ungeachtet eine geringere als bei den

Amphibien. Auch iſt gerade bei ebeun jenen Mu—

ſcheln und Pflanzen Senſibilitat beinahe auf nichts
reducitt, und endlich mangelt bei dem groſten Theil

der Pflanzen zugleich mit der Senſibilitat auch die
Jrritabilitat. Es muſſen alſo auch hier Coexiſten
zen anderer Art aufgeſucht werden, die das Geſez,

nach welchem ſich Jrritabilitat in der Reihe der
Organiſationen abandert, naher und allgemeiner be—

ſtimmen, und zugleich das Geſez angeben, nach
welchem Senſibilitat und Jrritabilitat verſch.vinden,

und dieſes wird nun wenigſtens zum Theil durch
Vorlegung einiger Bemerkungen uüber die dritte
der zuvor erwahnten Krafte geſchehen konnen.

Die Reproductionskraft iſt bei weitem die all
gemeinſte und in groſten Maaſe an die Orghuniſa—
tionen verſchwendete Kraft, und man mochte ſie
eben daher ihre eigenthumliche und karakteriſtiſche,

ſie von andern Produktionen der Natur unterſchei—
dende Kraft nennen, wenn ſich nicht auch hier wie

bei der vorigen zur Geuuge darthun lieſſe, daß auch

ſie



ſie aus der anorgiſchen Natur ſproße, und ein
Abkommling dort einheimiſcher Krafte ſei ). Da
ſie allgemein ſich bei den Organiſationen vorfindet,

ſo iſt in der Art ihrer Aeuſſerungen bei ihnen eben
deswegen ſchon eine großere Vielartigkeit zu erwar—

ten, und wirklich muß man auch uber den Reich—
thum von Geſtalten erſtaunen, die dieſe Kraft un
ter den Handen der Natur bei ihren verſchiedenen

Gebilden gewann. Hier legte ſie ſich in einer un—
geheuren Moles des Korpers zu Tage, dort in
Punktchen, die unſer Aug mit Licht kaum mehr zu
betaſten und zu begranzen vermag, hier erſcheint

ſie ewig einformig, dort unter der Geſtalt einer
wandelbaren Fee, hier dauert ſie Jahrhunderte lang

unabgenuzt fort, dort iſts eine Zeitflurion die ihre

Wirkungen enthält, hier laßt ſie ihren Reichthum
durch Millionen neuer Jndividuen verkundigen, dort

iſts ein einiges, was einſam ihre Armuth beklagt,
hier findet ſie ſich mit wiederkehrender Sonne nach
kurzer Abweſenheit immer richtig wieder ein, dort

iſt auch die Sonne nicht mehr fahig nach einmali
ger Scheidung ſie zur Rukkehr zu bewegen, hier

B 5 trozt
Hiebei bat man ſich nicht etwa an die Worter

von attraction, affinitæt zu erinnern. Wiefern
dieſer Ausſpruch geſtattet ſei, wird irgendwo an—
ders als hier naher gezeigt werden.



trozt ſie jedetr Zerſtrung, und ſteht immer wieder
als dieſelbige da, dort vermag ein Luftchen ſie zu
verweben, hier ſchrankt ſie ſich mehr auf einen Ort
ein, allgegenwartig und uberall gleich machtig iſt
ſie im Korper anderer, hier iſt ſie ſchnell wie das

Licht, und dort ſchleicht ſie trag wie ein Salaman
der einher, und Jahre ſind nöthig uns nur zur
Ueberzeugung von ihrem Daſeyn zu bringen. Lagt

man ſich durch die Vielformigkeit dieſer Erſcheinungen
nicht irre machen, ſo bequemt ſich auch dieſe ungeheu

te Mannigfaltigkeit unter wenige ſehr einfache Ge—
ſeze, und ein kurzer Ueberblik der hier entſcheiden-

den Thatſachen wird ſie ſogleich entwiklen. Die
Zahl der Jungen, die die vierfußige, warmblutige
Thiere nach einer Schwangerſchaft liefern, halt ſich

zwiſchen wund 15 als Extremen, und das leztere
derſelben iſt ſchon etwas höchſt ſeltenes bei ihnen. Beide

Ertreme erhohen ſich in der Klaſſe der Vogel, und
beſonders iſt das großte Extrem tz nun ſchon nicht al

lein ungemein gewachſen, ſondern auch weit haufiger.

Bei
Nan hat zwar Beiſpiele an einzelnen Jndividuen

einer Gattung, daß ſie gegen iq und 20 Jungen
auf einmal hervorbringen. Die Seltenheit, mit
der dieſes aber ſelbſt bei den einzelnen Jndividuen
in der Wiederhohlung des Zeugungsgeſchafts ge:
ſchieht, laßt dieſe Zahlen hier ganz vernachlaf
ſigen.
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Bei den Amphibien finden ſich Gattungen vor, wo
das großte Extrem zu ioo, ooo hinaufgerukt iſt, wah

rend das kleinere ſich beinahe an das groſte Extrem von

den Saügthieren halt, und in der Klaſſe der Fiſche
ſcheint es nun der Natur noch weit leichter geworden zu

ſeyn, von dieſen ſo wenig Seele im Ausdruk verra

thenden Geſchopfen Abdruke in Menge zu fertigen,
dann hier ſinds Millionen, die man im Rogen die—

ſer Thiere durch Zahlen und Wagen bei einigen
Gattungen gefunden hat, und ſelbſt die, bei denen
die Natur weniger verſchwenderiſch zu Werke gieng—,

zeigen im Durchſchnitt eine ungleich großere Frucht.
voarkeit als die meiſten der vorhergenannten Thiere.

Jn den tieferſtehenden Klaſſen der Jnſekten, Wur—

mer und Pflanzen aber, ſo ſehr auch die Menge
der von ihnen auf einmal hervorgebrachten neuen
Individuen dieſe Zahl bei den Saugthieren, Vogeln,
mehreren Amphibien und Fiſchen übertrift, iſt ſie
doch gegen die von den Amphibien und Fiſchen an—

gegebene groſte Extreme meiſtens verringert, und be—

ſonders bei den Pflanzen und Wurmern, weit mehr

aber den erſtern iſt das kleinſte Ertrem oft unge—
mein klein auögefallen, und die Unterſchiede in den
Eptremen großer als in jeder andern Klaſſe gewor—

den. Somit ſcheint alſo jezt die Zahl, der auf ein—
mal an einem beſtimmten Orte des Korpers erfol—

gen



genden neuen Produktionen vom Menſchen abwarts

nach manchem, in den einzelnen Klaſſen, ſo wie in
gegen einander geſtellten grdßern Haufen, bemerklichem

Hin- und Herwanken zwiſchen Verringerung und
Vermehrung in einer Reihe zuzunehmen. Geben
wir nun auf die Stellen dieſer Reihe Acht, wo ſie
ſich jedesmal eindehnt, und wieder ausdehnt, ſo er—

geben ſich bald folgende Bemerkungen: die vlerfußi

ge hohere Thiere, bei denen eine ſo geringe Zahl

von Jndividuen auf einmal hervorgebracht wirde

ſind gerade auch die, bei denen die Moles ihres
Korpers, in der ſie nach der Geburt erſcheinen, und
zu der ſie in der Folge auswachſen, großer als bei
den Thieren anderer Klaſſen iſt, Jnſekten und Wur
mer ſtehen in eben der Hinſicht wieder den Vogeln

zuruk, und ſelbſt von den Amphibien und Fiſchen
gilt im Verhaltniß gegen die Vdgel das nehmliche.

Noch mehr, unter den vierfußigen Thieren ſind ge

rade die kleinſte auch wieder die fruchtbarſte, und
die groſte dagegen wieder die unfruchtbarſten. Die

Ratte bringt 10-1ʒ Jungen, wahrend der Wallfiſch
ein einiges bringt. Alſo geht jezt aus dieſen cotrpi
ſtirenden Phanomenen das Geſez hervor: die Re—

produktionskraft, der Zahl, neuer an einem be
ſtimmten Orte gebildetwerdenden, Individuen
nach geſchuazt, nimmt zu; wie die Große der

her
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hervorbringenden, oder noch allgemeiner der
hervorgebrachten Individuen, wie ſie nach der
Geburt erſcheinen, abnimmt. Daneben durfen
aber auch andere Phanomene, die hier ebenfalls
als zugleich vorhandene bemerkt werden, nicht ver—

nachlaſſigt werden, da auch von ihnen aus das
Gerſez nahere Beſtimmung und allgemeinere Gul—

tigkeit erhalt. So ſind nehmlich eben die Thiere,
bei denen ſich eine geringere Fruchtbarkeit zeigt,

auch ſolche, die eine großere Zuſammenſezung ihn
res Körpers haben, und bei denen die Jungen
nach der Geburt weit ausgebildeter erſcheinen, und

ſo ſind's ferner ſie, zu deren Hervorbringung die
Natur bei weitem am meiſten Zeit braucht; um einen

Elephanten zu bilden dingt ſich die Natur bei dem
unfruchtbaren Elephanten zwei Jahre aus, wah

rend wenige Wochen zur Bildung einer Ratte hin
reichen, und endlich ſind diejenige Thiere, bei denen

weeniger Verſchwendung ihrer Productionskraft auf

einmal ſtatt findet, auch die, die ihren Aufwand
in langeren Zeiten hin fortſezen kdnnen. Der Schmet

terling, uberhaupt die meiſten Jnſekten, die Blumen
verwelken, ſobald ſie ihr Daſeyn einem andern uber

tragen haben da hingegen die meiſten hoheren

Thie
Auch von den Sepien bemerkte ſchon Ariſtoteles

das

J—



Thieren nicht allein durch eigenes hoheres Alter,
ſondern auch durch haufige Wiederholung des Zeur
gungsgeſchaftes die grßere Ausdauer ihrer Repro
ductionskraft darlegen. Die nahere und allgemein
gultigere Beſtimmung, die das vorige Geſez den eben

erwahnten Bemerkungen zufolge erhalten kann, laßt

ſich nun dahin alſo geben: je mehr die Reproduc
tionskraft an einem beſtimmten Orte ſich in der
Zahl neuer Jndividuen auſſert, deſto geringer iſt

die Moles des Korpers der neuen Jndividuen,
deſto einfacher der Korper, mit dem ſie erſcheinen,

gebaut, deſto kurzer die Zeit, die zu ihrer Bil—
dung im Korper der Eltern verwandt wird, und
deſto weniger ausdaurend iſt ſie ſelbſt, oder in
deſto geringerem Grad finden wenigſtens einige
dieſer Attribute ſtatt. So viele Thatſachen nun
auch dieſes Geſez unter ſich faßt, ſo bleiben doch der

Ausnahmen hier nicht wenige, denn auch Fiſche und

viele

das nehmliche Phanomen, wenigſtens von einigen
Gattungen dieſes bizarren Thiergeſchlechts, wie
aus den Commentarien, die Hr. Prof. Schneider
uber die dieſes Thiergeſchlecht betreffenden Stellen
im Ariſtoteles mit ſo vielem ſo ſelten ſonſt verei
nigtem Apparat von naturhiſtoriſchen und philo-
logiſchen Kenntniſſen in ſ. Samml. verm. Abh.
zur Zoologie und Handl. Geſch. gegeben hat, er—

hellt.
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viele Amphibien erreichen ihrer auf einmal ſich auf—

ſernden Fruchtbarkeit ungeachtet ein hohes Alter,
und bezeichnen jedes Jahr mit einer ungeheuren

Menge neuer Hervorbringungen, und wollte man erſt

das Geſez umkehren, ſo bliebe unerklart, wie die ſo
kleine Jnſekten und Wurmer im Ganzen genommen,

in ihrer Fruchtbarkeit unter den meiſten Fiſchen und
ſo vielen der Amphibien ſtunden. Eine nahere Be
trachtung der Thiere aus dieſen lezterwahnten Klaſ—

ſen kann aber auch hier mehrere Ausnahmen als dloß

ſcheinbare darſtellen, oder wenigſtens auf ein neues,

wenn ſchon ſpezielleres, Geſez ſuhren. Auffallend iſt
es nehnilich, daß gerade die Jnſekten, die gegen die
Fiſche im Durchſchnitte iu ihrer Fruchtbarkeit zuruk—

ſtehen, gerade auch die ſind, bei denen ſich die aufe
fallendſte Verwandlungen oder wirderholte Erzeugun

gen ihres eigenen Korpers aus ſich ſelbſt zeigen, auf
fallend ferner, daß gerade die Wurmer, bei denen
eben ſo im Verhaltniße gegen die Fiſche einige Ein—

ſchrankung ihrer Fruchtbarkeit bemerkt wird, es ſind,

bei denen ſich kunſtliche Reproduction und naturliche

partielle im hochſten Grad auſſert. Trembly kehr
te Polypen um, und verviertheilte ſie, und ſie erganz

ten ſich wieder, Spallanzani nahm Schneken die
K dpfe

M. ſ. Riſultati di esperienze ſopra le riprodu-
zione
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Kopfe, und es kamen beſſere an der verlohrnen Stelle

hervor, und die Wuuder der Polypen fand Dicque—

mare an den Seeanemonen wieder. Auffallend
iſt es ferner, daß gerade die unfruchtbaren unter den
Amphibien nehmlich Schlangen und Landeidechſen

auch die ſind, bei denen wie bei den ahnlichen Fiſchen

das Wachsthum des Korpers keine Granze kennt, und

daß dagegen diejenige unter den Amphibien, bei de—

nen das Wachothum ihres Korpers ein begranzteres

iſt, ſich entweder wie die Froſche durch Verwaudlun

gen auszeichnen, oder wie die meiſten Waſſereideche.

ſen neben den Verwandlungen durch ungewohnliche

Aeuſſerungen kunſtlich rege gemachter Reproduction.

Bonnet nahm dem Salamander Augen und Juße,
und nach einiger Zeit erganzten ſie ſich, wenn ſchon

etwas unvollkommener, wieder. Bemerkenswerth
iſt es endlich nech, daß gerade bei den Sangthieren
und Vogeln, bei denen die mindeſte Fruchtbarkeit
herrſcht, die neu hervorgebrachte Jndividuen unter

ſich ihren Geſchlechtstheilen nach am verſchiedenſten

aus
zione della Teſta nelle Lumache terreſtri in den
Memorie di Matematica e PFiſica della Societa
italiana T. J. p. zgĩ.

M. ſ. in philoſophical Transactions Vol. 63.
65. an eſſay. towards elueidating the hiſtory

of the Sea-Anemonies, hy A. Diequemare.
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ausfallen, in allen andern Klaſſen dagegen, wo Vera
wandlung, unbegranztes Wachsthum, große partiel-

le Reproduction wie bei mehreren Jnſekten und Wur
mern u. ſ. w. ſich zeigt, beide Geſchlechter ſich ahnli—

cher werden, oder gar verſchwinden. Dieſe Bemer
kungen zuſammengenonimen erhellet, daß viele der

Erſcheinungen, die ſich nicht unter das vorherige Ge

ſez fugten, unter dieſes neue vereinigt werden konnen:

je weniger ſich Reproductionskraft in vielen neuen Jn

dividuen auſſert, deſto mehr auſſert ſie ſich entweder

durch Verwandlungen, die der Korper beſteht, oder

durch ungewohnliche kunſtliche Reproduction, oder
beides zugleich, oder durch unbeſtimmtes Wachsthum,

oder durch großere Abweichung in den neu hervorge

brachten Bildungen. Freilich bleiben auch hier der
Ausnahmen mehrere ſtehen, einige derſelben wie die,

daß bei mehrern Amphibien ungeheure Fruchtbarkeit

und Verwandlungen mit einander beſtehen, ja ſelbſt
ungewdhnliche kunſtliche Reproduction, und daß bei

den Fiſchen unbegranztes Wachsthum und ungewohn

liche Fortpflanzung vft zuſammentrifft, hat man ſich

nach andern Geſezen, wie ahnliche Ausnahmen, die
bei dem zuvor erwahnten Geſez der Jrritabilitat ſtatt

fanden, aus der Natur des Mediums in dem ſie le

ben, der Temperatur“) deſſelbigen und andern Um
ſtanden

v) Wie ſehr Warme des Mediums in dem die Organi

C ſationen



ſtanden zu erklaren; andere dagegen fuhren in Ver
bindung mit den eben eben erwahnten Ausnahmen auf

ein neues Geſez. Gerade in den niedern Klaſſen nehm—

lich, wo Jrritabilitat und Senſibilitat in allen Ruk—
ſichten nur noch in kummerlichen Ueberreſten da ſind,

bei den Pflanzen und einem großen Theil der Wur

mer zeigen ſich nehmlich ſehr oft alle die zuvor er
wahnte verſchiedene Aeuſſerungen der Reproductions

kraft in einem ſehr hohen Maaſe zuſammenvereinigt;
die Pflanze erſtattet das verlohrne wieder, treibt ei—

ne ungeheure Menge Saamen hervor, und wachst in

eine Moles aus, gegen die auch jene der groſten
Thiere zurukſtehen muß, und unter den Muſcheln fin
den ſich Beiſpiele von ahnlicher Vereinigung der ver

ſchiedenen Aeuſſerungen dieſer Kraft in einem ſehr ho—

hen Grade. Bei den hohern Thieren dagegen, wo
Senſibilitat noch in ihrer großern Mannigfaltigkeit
daſteht, ſind die Aeuſſerungen dieſer Kraft auf weni—

nigere

ſatwnen ſich aewdhnlich befinden, die Art der Aeuſ
ſerungen der Reproduetionskraft beſtimme, ergiebt
ſich nicht nur, wenn man die Fruchtbarkeit der
Jndividuen einer Gattung, die unter verſchiedene
Himmelsſtriche geſtellt ſind, untereinander ver
gleicht, ſondern auch, wenn verſchiedene Gattun
gen eines Geſchlechts, alſo ubrigens ſehr ahn—
liche Thiere, bei denen eine ſolche Verſchiedenheit
in ihrem Wohnort ſtatt findet, unter einander ver
glichen werden.



nigere eingeſchrankt, oder wenigſtens in keinem ſo

hohen Maaſe vereinigt, und ſomit ergabe ſich alſo
das allgemeine Geſez: je mehr alle Arten von Aeuſ
ſerungen der Reproduection in einem Grganismus
vereinigt ſind, deſto eher iſt Empfindungsfahigkeit

ausgeſchloſſen, und deſto eher weicht ſelbſt Jrrita—
bilitat. Eine nahere Erorterung der ubrigen oben er—

wahnten verſchiedenen Krafte, nemlich der Propulſions

und Secretionskraft, die hier der Weitlaufigkeit we—
gen beiſeitiget wird, konnte, da dieſe Krafte ahnliche.
Bemerkungen wie die bisherige zulaſſen, den neu ge—

fundenen einzelnen Geſezen noch nahere Beſtimmtheit

ertheilen.

So waren nun alſo die Geſeze beſchaffen,
nach welchen ſich die einzelne Krafte in der Reihe der

Organiſationen abandern. Die Frage, was ſich nun
als Plan der Natnr fur die Abanderungen der Ver

haltniße dieſer Krafte zuſammengenommen aus den
einzelnen Geſezen abnehmen laſſe, laßt ſich nun kurz

dahin beantworten: die Empfindungsfahigkeit wird
in der Reihe der Organiſationen allmahlig durch Reiz

barkeit und Reproductionskraft verdrangt, und end—
lich weicht auch Jrritabilitat der leztern, je mehr die

eine erhoht iſt, deſto weniger iſt es die andere, und
am wenigſten vertragen ſich Senſibilirat und Repro—

ductionskraft zuſammen, ferner, je mehr eine dieſer

C 2 Kraf



Krafte auf einer Seite ausgebildet worden, deſto
mehr wurde ſie auf einer andern Seite vernach
laßigt. Kenntlich iſt aber auch auf der andern Seite
nicht weniger, daſt ungeachtet dieſer Compenſationen

nicht allein die einzelne Krafte auf Unkoſten der an
dern, ſondern auch die Summe der Krafte in unbe—

kannten Verhaltnißen, die ſich weder nach dem Me

dium, in dem die Thiere leben, noch nach andern
Umſtanden erklaren laſſen, abnehme. Somit ware
alſo nun nach ſehr einfachen Geſezen dieſes Verhalt
niß in der Reihe der Thiere abgeandert; die Simpli

citat dieſer Geſeze, die ſich in eine ſo ungeheure Man

nigfaltigkeit ergieſſen, muß aber noch mehr auffallen,

wenn man bedenkt, daß eben dieſe Geſeze, nach wel
chen die Krafte an die verſchiedene Organiſationen ver

theilt ſind, gerade auch die ſind, nach denen die Ver
theilung der Krafte an die verſchiedene Jndividuen der

nehmlichen Gattung, ja auch an ein und daſſelbe Jn
dividuum in ſeinen verſchiedenen Entwiklungsperioden

geſchah: auch der Menſch und Vogel ſind in ihrem
erſten Zuſtande pflanzenartig, rege iſt die Reproduo:
tionskraft in ihnen, ſpaterhin hebt ſich in dem feuch

ten Elemente, in dem ſie dann leben, ihre Jrritabili-
tat, auch das Herz dieſer Thiere iſt unzerſtohrlich reiz

bar und erſt ſpaterhin ſchließt ſich ein Sinn nach

dem
Dieſe aſſertion grundet ſich auf Beobachtungen,

die



dem andern beinahe in eben der Ordnung, wie ſie in
der Reihe der Organiſativnen von unten auf zum Vor

ſchein kommen, in ihm auf, und was zuvor Jrrita—
bilitat war, entwikelt ſich am Ende zur Vorſtellungs
fahigkeit, oder wenigſtens ihrem unſichtbaren unmit

telbarſten materiellen Organ. Noch einformiger
muß die Natur in jenen Geſezen erſcheinen, wenn
man endlich bedenkt, daß ſogar bei der Vertheilung
der Krafte an einzelne Organe in verſchiedenen Zeiten

dieſelbige Geſeze beobachtet werden. Jezt iſt im weib

lichen Uterus ſeine Secretionskraft rege, wenige Zeit

nachher verandert ſie ſich ausſchlieſſend in Reproduc

tionskraft, und endlich wird auch dieſe durch Jrrita—
bilitat abgeldst. Ohne mich jezt darauf einzulaſſen,
was ſich aus dieſen Gefezen alles folgern laſſe, ohne

hier weiter auszufuhren, was ſich uber die Urſache

der Erſcheinungen, die ich bisher unter dem Namen
eigenthumlicher Krafte unterſchied, ja ſelbſt uber die
wirkende Urſache der Vertheilung an die verſchiedene

Organiſationen folgern laſſe, ſo kann doch der Bemer

kung nicht entgehen, wie reich ſelbſt an Folgerungen

dieſer Art dieſe Geſeze ſind. Da nehmlich nicht allein

C 3 in
die ich am dem Herzen von Huhnchen, Enten
und Ganſen, die nur erſt zur Halfte in der Zeit
zur Ausbildung im Ey ſortgerukt waren, ge—
macht habe.



in der Reihe der verſchiedenen Organiſationen, ſon
dtrn auch in den JIndividuen von einerlei Gattung
mit dem Verſchwinden der einen Kraft die andere her—

vortritt, ohne daß ein allgemeineres coexiſtirendes
Phanomen hiebei bemerkt wurde, da das nehmliche

ſich bei einzelnen Organen ereignet, ſo kann das Ver

ſchwinden der einen als die Urſache des Hervortretens

der andern angeſehen, und ſo nun weiter, wenn von der

Urſache dieſer Erſcheinungen die Rede iſt, auf eine ge

meinſchaftliche gefolgert werden, und ware die ma
terielle Urſache beyr einen bekannt, ſo konnte damit kuhn

auf die nehmliche bei der andern gefolgert werden. Ja,

da die Vertheilung der Krafte in der Reihe der Orga
niſationen dieſelbe Ordnung befolgt, wio die Verthei—

lung in den verſchiedenen Entwiklungszuſtanden des

nehmlichen Jndividuums, ſo kann gefolgert werden,
daß die Kraft durch die bei leztern die Hervorbringung

geſchieht, nehmlich die Reproductionskraft in ihren

Ge
Die nehmliche Folgerung erhalt man, wenn

man ſich anderer Gattungen von Pramiſſen bedieni,
und zwar ſind der Gattungen, die man hiezu au—
wenden kann, yiele; eine derſelben habe ich in ein
paar Brieſen, die in dem neuſten Stuk von Hrtu.
Grens Journal der Phyſik eingerukt ſind, zugleich
mit den Schluſſen, die ſich daraus ergeben', vor—
gelegt. Die Folgerung ſelbſt, wie ſie hier ge—
macht iſt, ſteht alſo, von ſo verſchiedenen Seiten
geſtuzt, um ſo ſicherer da.
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Geſezen mit der Kraft ubereinſtimme, durch die dia

Reihe der verſchiedenen Organiſationen der Erde ins
Daſeyn gerufen wurde, und da gerade nun auch die nie—

berſten Klaſſen, bei denen die Jndividuen ſo zahlreich

ſind, in Gattungen am zahlreichſten hervorgebracht

ſind, ſo iſt es noch mehr geſtattet anzunehmen, daß

die Kraft, durch die die Reihe der Gattungen hervor—

gebracht wurde, ihrer Natur und Geſezen nach mit

der, durch die die verſchiedene Entwiklungszuſtan
de bewirkt wurden, wohl einerlei ſei, und wirklich
lieſſe ſich auch, wenn hier der Ort ware, dieſe Jdee
auszufuhren, zeigen, daß man durch vorſichtig auf
geſuchte Analogien dahin geleitet wird, eine ſolche ma

terielle Urſache zur Erklarung der Entwiklungserſchei
d nungen anzunehmen, die man ſich auch bei der erſten

Hervorbringung der Organiſationen auf unſerer Erde

wirkend vorſtellen kann“).

Mit Beiſeitigung dieſer und anderer Folgerungen
nehme ich nun noch das naher liegende vor, und be—

antworte mit wenigein folgends die dritte der oben

C 4 erwahn
P Hiebei muß ich mich nochmalen auf die erſte An

merkung des Aufſazes und meine dort angedeute—
te Unterſuchung uber die Entwiklungserſchei
nungen beziehen. Auch nur das hier geſagte durch
nahere Hinweiſung zu rechtfertigen, verſtattet der
Raum nicht, ſo ſehr auch der Verdacht einer
Schwarmerei dadurch auf mich geladen wird.
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erwahnten Fragen, wie nehmlich aus den Geſezen, die

ſich uber die Veranderungen des Krafteverhalt
nißes der Organiſationen angeben laſſen, Gang und

Beſtand in dieſer belebten Natur erklart werden konne.

Da durch die Vertheilung der Krafte an die Organi

ſationen keine ſehr merkliche Ungleichheit, alle gegen
einander geſtellt, hervorgebracht wurde, und die vor—

zuglichere Kraft des einen beinahe immer durch eine

ſolche vorzugliche Kraft des andern aufgewogen wur

de, die falls jene zur Zerſtdhrung hinwirkte, eben ſo
nothwendig Erhaltung zur Folge hatte, ſo mußte jezt

aus dieſem Gleichgewichte der zerſtohrenden und er

haltenden Krafte Beſtand dieſer organiſchen Welt her

vorgehen, aber auch Gang, ſofern die einander auf
wagende Krafte jedesmal andere, auf andere Art
ſich auſſernde ſind. So kams alſo, daß die der Sen

ſibilitat und Jrritabilitat beraubte Pflanzen alle zer
ſtohrende Krafte des Thierreichs durch ihre Reproduc

tionskraft abweiſen, ſo kams, daß ungeachtet der
Raubereyen, die ſich alle Klaſſen von Thieren gegen
die Wurmer erlauben, und ungeachtet der Verfolgun

gen, die ſie gegen einander ſelbſt veruben, dieſe Klaſ-

ſe durch ihre unzerſtdhrbare Jrritabilitat und Repro
ductionsfahigkeit jedem Verſuche zu ihrer Vernichtung

widerſteht, ſo kam's, daß gerade die hohere Thiere,

deren Moles ihnen großere Zerſtohrung abdringt, in

die



dieſen Zerſtohrungen keineswegs durch eine große Zahl
von Jndividuen unterſtuzt wurden, und ſo kam's end

lich, daß Thiere, deren ſchneller und haufiger ſich
auſſernde Jrritabilitat, und großere Senſibilitat ſie
zum Rauben aufforderte, durch die Zahl ihrer Jndi—

viduen nur wenig vermochten. Kurz alſo, ſo wurde
Zerſtohrung durch eine Kraft, durch eine andere im
mer wieder abgewieſen, oder durch eine verſchiedene

Seite derſelben eingeſchrankt, und ſomit wenigſtens

die Gattung erhalten, und die Jndividuen nur dann
ſorglos preißgegeben, wenn ihr individuelles nur we

nig mehr beſagt, wie es bei Pflanzen und Wurmern
der Fall iſt, bei denen mit großern Gefahren auch groſ
ſere Unfahigkeit Schmerzen zu fuhlen ſich zugleich ein

findet. So ſehr nun auf dieſe Weiſe Beſtand der
organiſchen Welt in jenen Geſezen gegrundet iſt, ſo
kann nun doch nicht gelaugnet werden, daß eben ſie
auf der andern Seite es auch ſind, die die Frage er—
lauben, ob nicht wirklich hie und da eine Ueberwucht

in den Zerſtohrungskraften entſtehe, und Gattungen,

deren Erhaltungskrafte jenen unterlagen, ſich ſelbſt
am Ende verleben mußen? Dann, da neben der groſt-

moglichſten Ausgleichung aller Krafre gegen einander

zugleich eine allmahliche Verminde.ung der Summe

der Krafte in der Reihe der Organiſationen zuvor als
Plan der Natur bemerkt wurde, ſo iſt das Entſtehen

C5 eines



eines ſolchen Uebergewichtes damit mehr als blos mog

lich; und halt man ſich nun erſt naher an das, was
wirklich Beobachtung hiebei ſagt, ſo ſcheinen ſich ſogar

die Stellen in dieſer organiſchen Welt etwas naher

beſtimmen zu laſſen, wo die Ueberwucht entſteht,
und wo ſie am drukendſten hinwirkt. So ſtehen vie—
le Gattungen unter den Muſcheln bei der nothdurf—

tigen Erſtattung in ihren Kraften, und bei dem Reich

thum von Kraften, den die Natur in ihren Zerſtoh
rern den hohern Thieren auffuhrte, auf eine ſo ge—

fahrliche Spize geſtellt, daß man den Fall der einen
und der andern Gattung allmahlig geſchehend, viel—

leicht auch ſchon ofters geſchehen, mit Wahrſchein
lichkeit annehmen kann. Und was ſo viele hohere
Thiere zuſammen gegen einige Muſchelgattungen ver

mogen, das vermag der Menſch und ſeine Gattung
allein gegen ſo viele andere und hohere Thiere. Min

der Vernunft, die ſich in ſeiner Organiſation ein-
fand, erhielt er das Vermogen, das Verhaltniß der
andern Krafte, die ihm mit den ubrigen Thieren ge—

mein ſind, innerhalb gewißer Granzen nach Belieben

abzuandern. Er ſchuf ſich Mikroskope und Fernroh—
ren fur Aug und Ohr an, und erhohte damit ſeine
Sinnesfahigkeit, und wer weiß, ob er nicht auch beim

Geruch und Gefuhl noch ahnliche Verbeſſerungen an—

bringen wird. Seine Bewegfahigkeit zu erhohen,

hat



hat er andere Thiere, Feuer und Winde gezwungen,
ihm die ihrige zu leihen, und durch dieſe Verande
rungen, die er in den Verhaltnißen ſeiner Krafte bei
ſich vornimmt, und durch ſeine großere Fahigkeit jene

Veranderungen zu ertragen, erhielt er mit ſeiner
Gattuug ein entſchiedenes Uebergewicht uber die mei
ſten andern Thiergattungen und deren Erhaltungs

krafte. Auch hat er wirklich Thiergattungen ver—
drangt, ihnen kleine Bezirke als Fremdlingen ange—
wieſen, wahrend er die ubrige Erde als die ſeinige

ganz in Beſiz nahm, ja ganze Gattungen hat er ſich
unterjocht, und, daß er mehrere vom Schauplaz vol

lig abzutreten noch zwingen werde, um ihm, als ei
nem auf der andern Seite wieder erſezenden Organ

in der großen Maſchine, Plaz zu machen, iſt mehr
als blos wahrſcheinlich. Auf dieſe Weiſe ware alſo
jezt in der Art der Vertheilung der einzelnen Krafte
ſelbſt der Entwiklungsgang des organiſchen Reichs
mitgegrundet, und ſomit alſo um einen kleinen Ruk—

blik zu thun, durch eine einige Kraft, die hier, wie
das Licht in verſchiedene Strahlen geſpalten erſcheint,

und deren Strahlen dort in unendlich verſchiedenen Ver

haltnißen gemiſcht wurden, das kleinſte Organ bis
hin zur zuſammengeſezteſten ungeheuren Maſchine

in Bewegung geſezt, durch eine Kraft, welche
vielleicht vom Lichte urſprunglich gewekt wurde, ſo

wie



wie ſie noch jezt deſſen tagliche Unterſtuzung ge

nießt.

Jch endige dieſe Betrachtung, und erlaube mir nur

noch, indem ich mich an Sie meine Freunde vorzug—

lich wende, eine kleine Rukkehr dahin wovon ich aus—

gegangen war. Auch der menſchliche Geiſt zeigt in
den Perioden ſeiner Entwiklung das Verhaltniß der
Krafte, die ſich in ihm vereinigen, verandert. Empfin

dungen ſind die Geſpielinnen des Kindes, Fantaſie die

Auserwahlte des Junglings, und Verſtand der treue
Begleiter des Manns. Eine geht aus der andern wie
Saamen aus Blumen, und Blumen aus Zweigen her

vor, und mit entwikeltem Saamen der einen, wird
auch die Bluthe der andern welker. Aber nicht allein
in den verſchiedenen Lebensperioden iſt ein ſolcher Wech

ſel der Krafte des menſchlichen Geiſtes bemerklich.

Verſchiebenheit der Umſtande ſtellt dieſe ihre Entwik—
lungen aus einander in kurzern Perioden zuſammenge

drangt beim nehmlichen Menſchen dar. Heute giebt
eine verengte Sinnenwelt dem Reiche ſeiner Fantaſie

eine großere Ausdehnung und beveſtigt das Gebaude

ſeines Verſtands, und morgen lehrt eben dieſe Fan—
taſie in ihre vorigen Granzen zurut, und raumt den

Sinnen ihr Gebiet wieder, und das Gluk, das er in
der einen fuhlt, hebt ſich gegen das Gluk in der an

dern

r



dern auf. Ja die Natur hat eben dieſe Entwiklung
der menſchlichen Geiſteskrafte auseinander, die ſie bei.
dem nehmlichen Menſchen auf einander folgend ſehen

laßt, in verſchiedenen Menſchen gleichzeitig und abe

geſondert vorgelegt. Der Nordlander, dem die Ar—
muth ſeines Erdſtrichs ſo wenig mannigfaltige Unter
haltung fur ſeine Sinne darlegt, erſtattet ſich durch
ruhige Fantaſit und kalten Verſtand, da hingegen
der Bewohner der heißen Zone, den die Natur eine

reichere Sinnenwelt anſchauen laßt, jene entbehren

muß. So iſt alſo auch hier eine Aehnlichkeit der Ge
ſeze, nach denen ſich die organiſche Krafte, und die
Krafte des menſchlichen Geiſtes, in ihren Verhaltniſ-

ſen abandern, bemerklich. So wie nun durch jene
dem Reiche der Organiſationen Dauer zugeſichert wur

de, ſo iſt nun auch durch dieſe dem menſchlichen Geiſte

ein daurender Genuß von Gluk zugeſichert. Mit die
ſer Fahigkeit nehmlich, jeden Verluſt auf einer andern
Seite zu erſezen, konnte er ſich in ſeiner Gattung uber

die Erde verbreiten, und mit ihr kann noch jezt jeder

einzelner Menſch, was eben ſo viel iſt, ſicher das weite

Meer des Lebens durchſchiffen. Die Art des Genuſ
ſes kann an ihm verandert werden, nicht aber der in

nige Genuß ſelbſt. Bei jeder Entziehung dit er auf
einer Seite erfahrt, erganzt ſich ſein Geiſt wie der
Polype auf einer andern. Eint abgeſchnittene Blume

bringt

ke



bringt nur eine neue hervor. So machtig nun aber
der menſchliche Geiſt durch dieſe Fahigkeit ſich zu erſtat

ten zum Kampf gegen die ganze widrig auf ihn ein
wirkende ubrige Natur ausgeruſtet daſteht, ſo gewiß
iſt es, daß dieſe Fahigkeit nur eine Anlage bei ihm iſt,
die erſt der Pflege und Erziehung bedarf, wenn ſie ſich
in hoherer Wirkſamkeit zeigen ſoll. Denn auch ſie,
ſo wie unſere einzelne Krafte kbnnen unterdrukt werden.
Lang einwirkende ungunſtige Umſtande konnen die ſchon
ſten Strahlen unſers Geiſtes erloſchen, dafur nie—
dern Kraften ein bleibendes Uebergewicht geben, und
wir verlieren damit den Charakter unſers Geſchlechts,
jene Erſtattungs Fahigkeit, oder mit andern Worten,
die Fahigkeit unter allen außern Umſtanden gluklich
zu ſehn.

Unendlichen Dank verdienen alſo die, die, da
das Schikſal zu lenken nicht in ihrer Macht iſt, jene
Anlage in uns, durch die wir ihm begegnen konnen
auszubilden, und uns damit weiße und gluklich zu
machen ſtreben, unendlichen Dank alſo der erlauchte
Stifter dieſer Akademie, der ſo viele Mittel hier in die—
ſem Hauſe zu jenem Zwek vereinigt hat, unendlichen
Dank Er als Regent unſers Vaterlandes, da er auch in
dieſem großern Kreiße wie hier in unſerm kleinern den
ſelben Zwek zu erreichen, und widrig aufs Gluk der
Einzelnen einflieſſende Umſtanden abzuwenden, mit
ſo unermudetem Eifer ſtrebt. Und dieſen Dank moge
Er heute als das reinſte Opfer, das wir ihm bringen
konnen, in den feurigſten Wunſchen fur ſein Leben und
Alles, was Jhn mit Freude lohnen kann, von uns al—
len annehmen.








	Ueber die Verhältniße der organischen Kräfte unter einander in der Reihe der verschiedenen Organisationen, die Geseze und Folgen dieser Verhältniße
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Rückdeckel
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Colorchecker]



